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Wie lassen sich  

Erbstreitigkeiten vermeiden?
Es macht oft Sinn, seine Nachkommen bereits  
zu Lebzeiten mit Zuwendungen zu berücksichtigen.

VON BENNO STUDER

In der letzten Ausgabe war die Rede von Erbvorbezü-

gen, die zweifelsfrei an den Erbteil des Erben anzurech-

nen sind. Es gibt jedoch einige Sachverhalte, die später bei 

der definitiven Erbteilung oft Fragen aufwerfen. Was gilt 

es zu berücksichtigen? 

Ausgleichung

Das Gesetz geht davon aus, dass ein Erblasser seine 

Nachkommen gleich behandeln wollte. Deshalb müssen 

Nachkommen im Erbfall grundsätzlich alles, was sie vom 

Erblasser ohne Gegenleistung zu Lebzeiten erhalten ha-

ben, in die Erbmasse einbringen; fast immer tun sie das 

dem Wert nach und nicht in Natur. Man spricht von der 

Ausgleichungspflicht der Erben. Jedoch gibt es auch bei 

der Ausgleichungspflicht Ausnahmen.

Geschenke des Erblassers

Bei Geschenken, welche der Erblasser an seine 

 Nachkommen gemacht hat, muss man zwischen    

zwei grundsätzlichen Kategorien unterscheiden: den 

Gelegenheits geschenken und den übrigen Geschenken.

Ge legen heits geschenke, also Geschenke von geringem 

Wert oder zu einem bestimmten Anlass (wie zu Weih-

nachten oder Geburtstag), muss der Erbe nicht zur Aus-

gleichung bringen. Wichtig ist, dass die Geschenke den 

Rahmen des Üblichen nicht überschreiten. Was als  üblich 

anzusehen ist, hängt von den persönlichen Verhältnissen 

des Schenkenden ab. 

Bei den übrigen Geschenken ist wiederum zu unter-

scheiden: Auszugleichen sind nur Geschenke, die Aus-

stattungscharakter haben, welche also der Existenzgrün-

dung, -sicherung oder -verbesserung dienen. Im 

Umkehrschluss müssen reine Luxus- und Vergnügungs-

geschenke nicht ausgeglichen werden. Dies kann je nach-

dem, wer beschenkt wird, dazu führen, dass dasselbe Ge-

schenk einmal auszugleichen ist und einmal nicht. 

Schenkt der Vater seiner Tochter, die Rechtsanwältin ist, 

ein Motorboot, hat sie dieses bei einem späteren Erbfall 

nicht auszugleichen. Schenkt der Vater das Motorboot je-

doch seinem Sohn, der Fischer ist, hat das Boot Ausstat-

tungscharakter und der Sohn muss in der Erbteilung den 

Wert des Bootes ausgleichen. Diese Differenz wird in der 

Literatur zu Recht kritisiert, ist aber immer noch Ge-

richtspraxis. 

Wohnen im Hotel Mama und Studienkosten

Erziehungs- und Ausbildungskosten dienen der Exis-

tenzgründung und -sicherung und sind deshalb auszuglei-

chen. Da aber davon ausgegangen werden kann, dass alle 

Kinder von den Eltern grundsätzlich gleich behandelt und 

unterstützt werden, sind nur die Kosten auszugleichen, 

die über das übliche Mass hinausgehen. Hat also die Toch-
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ter ihr Jurastudium in die Länge gezogen und damit das 

elterliche Konto über Gebühr belastet, während der Sohn 

eine Lehre gemacht und sofort ins Berufsleben eingestie-

gen ist, hat die Tochter im Erbfall einen Teil der Ausbil-

dungskosten auszugleichen.

Auch das «Hotel Mama» ist grundsätzlich auszuglei-

chen, jedoch nur dann, wenn das Kind tatsächlich keine 

Gegenleistung erbracht hat. Eine solche muss nicht in 

Geld erbracht werden, sondern kann beispielsweise auch 

darin bestehen, dass der Sohn der verwitweten Mutter in 

Haus und Garten bei anfallenden Arbeiten zur Hand ge-

gangen ist.

Schulderlass

Eine Zuwendung muss nicht immer darin bestehen, 

dass der Erbe etwas vom Erblasser bekommen hat. Eine 

Ausgleichungspflicht besteht auch, wenn der Erblasser 

auf etwas verzichtet hat, was ihm gegenüber dem Erben 

zugestanden hätte. Hat der Vater dem Sohn zur Gründung 

seines Geschäfts ein Darlehen gewährt und verzichtet 

danach auf die Rückzahlung, hat der Sohn das Darlehen 

im Erbfall auszugleichen. Ist das Darlehen zinslos, sind die 

(hypothetischen) Zinsen aber keine auszugleichende Zu-

wendung, da der Vater nur dann Anspruch auf Zinsen 

hätte, wenn diese vereinbart worden wären. Haben Vater 

und Sohn aber Zinsen vereinbart und der Vater fordert 

diese später nicht ein, verzichtet der Vater auf Geld, auf 

das er ein Recht hätte. In diesem Fall sind die Zinsen im 

Erbfall auszugleichen. Diese Spitzfindigkeit überfordert 

den Laien und selbst unter Juristen herrscht darüber 

nicht immer Einigkeit. Zu hoffen ist, dass in der bevorste-

henden Erbrechtsrevision zum Thema «Ausgleichung» 

klare, verständliche Verhältnisse geschaffen werden. 

Befreiung von der Ausgleichung

Der Erblasser kann einen, mehrere oder alle Erben von 

der Ausgleichungspflicht befreien. Dazu muss nicht die 

Form eines Testaments oder Erbvertrags gewählt wer-

den, sondern es genügt einfache Schriftlichkeit, also zum 

Beispiel: «Ich entbinde den Sohn Hans bezüglich des Dar-

lehens von CHF 20 000.–, das ich ihm geschenkt habe, 

ausdrücklich von der Ausgleichung.»

Streit vermeiden

Um Streitigkeiten unter den Erben bei der Erbteilung 

zu vermeiden, ist es auf jeden Fall sinnvoll, wenn die El-

tern festlegen, ob etwas auszugleichen ist und wenn ja, 

wie viel!
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